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Das schlechte Abschneiden der CDU bei der Europawahl war eine Quittung für das Gerangel rund um den CDU-Landratskandidaten Clemens Pick. Die CDU sollte jetzt einen personellen Neuanfang wagen.

Die Ohrfeige der Wähler für die CDU war schallend und unüberhörbar. Das war eine Quittung für das Picksche Frühjahrstheater mit ungewollt komödiantisch anmutenden Einlagen: Ich will Landrat werden, ätsch, ich will doch nicht. Als Außenstehender konnte man sich nur die Augen reiben und sich wundern, warum eigentlich die Partei ihrem Frontmann derlei Harakiri durchgehen ließ. Zumal von der ersten Minute an erkennbar war, dass Clemens Pick seine Partei vor eine Zerreißprobe stellen würde, die sie nicht unbeschadet überstehen konnte. 

Vorstandsmitglieder behaupten heute, sie hätten keine Chance gehabt, ihren Vorsitzenden nach dessen angeblich nicht abgesprochener Kampfansage gegen den eigenen Landrat zu stoppen. Kann das wahr sein? Ist es überhaupt denkbar, dass altgediente Politiker wie Urban Josef Jülich oder auch Rita Gerdemann die Gefahr nicht sahen, in die der Marmagener die Partei stürzte? Hätte es nicht doch Mittel und Wege gegeben, den absehbaren Schaden von der CDU abzuwenden?

Immerhin wäre beispielsweise ein spektakulärer Protest-Rücktritt der übrigen Funktionsträger denkbar gewesen. Das bedeutet aber, dass der Rest des geschäftsführenden Vorstandes seinen Teil der Verantwortung für das Desaster übernehmen müsste. Was er aber offenkundig nicht wirklich tut. Urban Josef Jülich, stellvertretender Kreisvorsitzender, kündigte seine Bereitschaft an, auch im neu zu wählenden Vorstand möglicherweise eine Funktion übernehmen zu wollen. Er mache es vom sonstigen Personaltableau abhängig. 

Wer Jülich kennt, der ahnt, dass er sich wohl kaum mit einem Beisitzerpöstchen abspeisen lässt. Einiges deutet darauf hin, dass er womöglich bei der Neuwahl am 19. Juni als „Retter der Partei“ aus der Deckung kommen und sich um den Vorsitz bewerben könnte. 

Für Außenstehende erscheint es kaum denkbar, dass eine Partei wie die CDU, zu der auch eine Reihe kluger Köpfe gehören, einem der bislang maßgeblichen Parteifunktionäre eine neue Chance geben kann. Ein Neuanfang, so hört man auch von der Parteibasis immer wieder, sei eigentlich nur denkbar mit ganz anderen, unverbrauchten Gesichtern.

Reidt winkt ab
Bislang ist nur ein Bewerber um den Vorsitz aus der Deckung gekommen: Der aus Weilerswist stammende Bundestagskandidat der CDU, Detlef Seif. Er strahlt Tatkraft aus und tritt auch in Eifeler Dorfsälen wortgewandt auf. Aber dann gibt es in der Partei ja noch eine alte Tradition, die wie ein unumstößliches Gesetz im Raume steht: der Nord-Süd-Proporz. Wenn der Bundestagskandidat aus Weilerswist kommt, dann kann nicht auch der Parteivorsitzende von dort kommen, so heißt es in CDU-Kreisen.

Es wird Zeit, dass die Partei solche alten Zöpfe abschneidet und endlich nach einem Kriterium entscheidet, das in einer solchen Situation Priorität haben müsste: Wer kann es am besten?

Und dann ist da noch eine weitere Frage zu entscheiden: Was ist, wenn es der Partei nicht gelingt, bis zum 19. Juni einen Landratskandidaten aus dem Hut zu zaubern? Nach wie vor werde eifrig gesucht, heißt es. Der Name Josef Reidt aus Schleiden ist öfter zu hören. Aber Reidt schloss gestern auf Anfrage des „Kölner Stadt-Anzeiger“ für seine Person eine Kandidatur klar aus - er stehe dafür nicht zur Verfügung. 

So könnte sich die Partei am 19. Juni erneut vor eine schwierige Situation gestellt sehen. Die Statuten für die Kandidatenaufstellung sehen keine Diskussion mehr in der Versammlung vor. Jeder Bewerber, der anträte, müsste daher damit rechnen, dass etliche kritische Mitglieder ihre Ansicht mit dem Stimmzettel ausdrücken. Im Ergebnis würde womöglich ein Bewerber ins Rennen geschickt, der sich wiederum nur auf einen Teil der Mitglieder stützen könnte. Hinzu käme, dass sich der Kandidat mit Amtsinhaber Günter Rosenke messen müsste.

Die CDU wäre wohl gut beraten, jetzt einen kompletten personellen Neuanfang zu wagen und zu versuchen, mit einem möglichen künftigen Landrat Rosenke ein verträgliches Arbeitsklima herzustellen. Nur so wird die Partei zur Ruhe kommen.

